
während der Vortragende als Prinzıp autstellt e1tbl. der Übersetzung 1Ins Deutsche
wird die Ursprache se1n mussen, bei den Psalmen das Hebräische. DIie Sprache des
heutigen GCottesdienstes MUu: ıne Sprache dieser eıt se1n aber dem Original kon-
genial VO: Inhalt her; soll ihr immer eine archaijische na erhalten leiben.
Auch sollte icht alles übersetzt werden. Es gibt Gebete, die dem T1ıester als
Vermittler zwischen dem Volk und dem Herrn zustehen. Eın Vorbild hätten WITr
1er 1n den bestehenden orientalischen Lıturgien, 1n denen die Lesungen und be-
sSstımmte Gebete der Gemeinde 1n der Landessprache, 1U den Priester angehende
Gebete aber 1n der alten Sakralsprache V  en werden. So hat auch das Konzil
das Lateın icht vollständig gestrichen, sondern behält für bestimmte Teile des
Gottesdienstes bei.

Zur Verdeutlichung sel1ner Prinzıplıien führte der Vortragende Schlusse se1nes
Refterates eıgene Übersetzungen VO  - drei Psalmen, gestaltet 1 poetischen
Rhythmus des Hebräischen Originals, vermittels Tonband VO  or

In der nachfolgenden lebhatten Diskussion wurde sowohl die historische €1-
des Wesens einer Sakralsprache wı1ıe die Übersetzungsprinzipien (Beibehaltung

er Redeweise und VO:  w Hebräismen] un:! die Auffassung VO. den Überset-
zungsgrundlagen (Urtext) 1n rage gestellt und teilLweise abgele.

Ludger Bernhard OSB, Marıa Laach, Forschungszentrum Salzburg, be-
handelte das Thema „Die vielen Liturgien un: die ıne Kirche“” Er eitete seinen
Vortrag mit der erung verschiedener gottesdienstlicher Feıern CIn mit dem
Ziel, klarzustellen, dafß die „Verschiedenheit“ VO  w} Liturgıen den Mitteiernden
dem Aufbau, icht ber der außeren Form, w1e sS1e sich twa 1n der verwendeten
Sprache undtut, deutlich wird SO ErZEUST das Anhören eines Hochamtes nach LO-
mischem Rıtus 1n slawischer Sprache bei den anwesenden Gläubigen kein Gefühl
der Fremdheit. Wohl ber stellt sich dieser Eindruck sofort e1IN, 138528  - ıner
Liturgıie teilnimmt, die, un Umständen [0}°8 1in einer den Teilnehmern verständ-
en Sprache, einen ungewohnten Autbau des Gottesdienstes ze1g Allerdings
stellt ıne solche Verschiedenheit die Einheit der einen Kirche, die all diese VOC1-

schiedenen Liturgıen anerkennt, icht wirklich in rage Be1 aller Unterschiedlich-
keit sich etzten Endes alle Eucharistiefeiern aus den leichen Grund-
bestandteilen, Wortgottesdienst mi1t Lesungen, Psalmengesang, Gebeten und Lita-
nelen, Opfergottesdienst mit Gedächtnis der Einsetzung un! Mahlgottesdienst mit
dem Empfang des Heiligen Sakramentes I1NINECINN. Ernsthaft rage gestellt wird
die Einheit der Kirche erst dann, WCI1L1I wesentliche Elemente der liturgischen Fe1ier
verschieden bewertet bzw abgewertet werden. Können WITLr noch VO  D der

Liturglie der Kirche reden, WCL11 1n der Eucharistiefteier das esent-
liche nämlich die Gegenwärtigsetzung VO  (a Leib und Blut des Erlösers 1n der byzan-
tinischen und anderen Ostkirchen der Eplikese, der Wandlungsbitte den
Heiligen elst, ausschließlich zugeschrieben wird, 1n der lateinischen Kirche aber
den Gedächtnisworten die Einsetzung durch Christus. Aber hier trifft Z dafß
die Kirche die ma hat, durch den zuständigen ıturgen Inach geltendem echt
1ın der lateinischen Kirche der Papst) einzelne Elemente hervorzuheben, Um -
ständen auf Kosten anderer, ohne daß dadurch die FEinheit der Kirche nach rückwärts
und über die Gegenwart hinweg nach VvOorwarts aufgehoben würde. Letzten Endes ist
die Einheit der Kirche bei er Verschiedenheit außerer liturgischer Formen dann
gewährt, wWwWenn alle einzelnen Liturgien 1n ihrem Vollzug sowchl die „Anbetung
in e15 un Wahrheit“ als auch die Vermittlung des Heiles aus der Erlösung durch
Jesus Christus gewähren.

WIE SO DAS LATEINISCHE DEN VERSTÄNDLICH WERDEN?

Zuerst se1 bemerkt, daß viele gibt, die Feıer eines lateinischen Amtes
icht angebracht ist.

Bıs 1ın die jJüngste eıt wurde In vielen, zumeist kleineren rten mit ländlichem
arakter oder andlıchem. Einschlag, fast jeden Tag, manchmal SOgar mehrmals
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Wochentagen, ein lateinisches Amt gefeiert. Dies geschah auf Wunsch der Gläubigen,
weil die eintachen Leute diese teierliche Oorm der Opferliturgie liebten. Die eıt hat
sich reilich gewandelt. Mıit echt verlangt 112  } heute, daß die Liturgıie verständlich
sel. Dıies coll für das lateinische Amt erreicht werden neben der katechetischen
und homiletischen Unterweıisung durch entsprechende CXtE., Volksmeßbücher
oder andere Hilfsmitte.

Miıt Unrecht wird dieser Weg heute vieltfach abgelehnt. Man sagt dagegen: se1I
unnatürlich, wenn ein gesprochenes Wort IST durch einen gedruckten ext VO1-
tändhlich gemacht werden mUusse. Aber kommt icht öfters VOL, daß auch CLWaS,
w as ın der Volkssprache V  n wird, TYSLT durch einen gedruckten ext Ve1l-
ständlich wird? Z bei Konzerten, Schallplatten a.} Niemand lehnt da diese
Hilfsmittel als unnatürlich ab.

Weıters Sagt 121a das Benutzen VO  = Volksme  üchern dgl vertrage sich icht
mit dem Charaker iner Gemeinschaftsfeier, den die Liturgie doch sich
so Freilich, WeNnnNn Christen sich in ihr Metßbuch „vergraben“ und die Außen-
welt sich ichts kümmern, palst das ıcht einer Gemeinschaftsteier. Doch solche
Auswüchse mussen Ja icht mit dem Gebrauch eines Volksmeßbuches verbunden
sein! Auch bei volksspra  ichen Gottesdiensten kann se1n, da{fß die Gläubigen
die meiste eıit ihr Gebet- oder Liederbuch 1n der Hand en Wenn inan darauf

wollte: „ diesem Falle sıngen s1e. gememsam“, könnte 112  m erwidern:
„Im anderen Fall hören s1e. gemeinsam“ und WCCI1L1 noch einmal einwendet:
„o1e verstehen ber das Gehörte iıcht unmittelbar“, kann 11  - hinweisen auf die
Beispiele, eıine Versammlung ınen Redner anhört, aber viele Zuhörer durch
einen Kopfhörer die Übersetzung hören. Trotzdem kann 1inan VO  5 einem Gemeım-
schafts-Hören der ede oder des Ortrags sprechen.

Engherzig ist auch die Ablehnung mit der Begründung ALIST Glaube kommt VO:

Hören“”; bei einem Verständnis, das IST durch ein Volksme:  uch erzielt werde,
werde ber das (‚otteswort durch Lesen aufgenommen. Wenn 13853  - das zıtierte ADpOoO-
stelwort CNg nimmt, dann müßte i1inan auch 1, die vielen Einsiedler der alten
eıt wıe die vielen Gläubigen, die heute die hl Schrift eifrig lesen, erhalten dadurch
keine Bereicherung des Glaubens, weil der Glaube UrTC| Hören (und icht durch
Lesen] komme. 1ne€e Folgerung, die zelgt, da{iß 11an das Apostelwort icht CeNs
wenden uUrfe.

Miıt echt e1 er 1n den Richtlinien der französischen Bischöfe für die
seelsorgerische Gestaltung der hl Messe: „Dı1e Benützung des uches kann den
Gläubigen n1ıe empfohlen werden“ (die Bischöfe haben el ohl den Sanz
lateinischen Gottesdienst VOTL Auge) „Um die Gläubigen SA Erwerb ınes Me1fß-
buches m  J gibt eın gutes Mittel wWe1nn nämlich der Priester oder der
Kommentator VOT egınn der Messe IL  ‚u das Proprium angıibt. Von eıt Zeıt
können die Gläubigen auch über den rechten Gebrauch des Meßbuches unterwıesen
werden.“ reilich fügen die Bischöfe hinzu: „Man üte sich jedoch meıinen, der
Gebrauch des uches se1 eın Allheilmittel und entbinde VO  5 jeder pastoralen
Bemühung.“ (In der deutschen Übersetzung „Pastoral der hl Messe. heute“ 39}

Zauletzt noch, was eın evangelischer Pastor 1in einer großen Kopenhagener ages-
zeıtung‘ gesagt hat „DIe Sprache des kathol. Gottesdienstes ist Lateın Darüber kannn

sich wundern, aber hat einen großen Gedanken als Hintergrund. Wenn en
Katholik Latein icht versteht das können Ja 1U die wen1gsten dann hat
bei der Han: eın eßbuch, den dänischen und lateinischen ext nebenein-
ander sagt etwas über den weltumspannenden Faktor der katholischen
Kirche daß s1e ein paar Jahrtausende ihren Gottesdienst überall auf Latein A
en hat.“

(Mit dem „Kern  H der lateinischen Opferfeier macht Ja auch die fitmalige volks-
sprachliche..Feier der Gläubigen vertraut.)
Seckau ohannes Bonell COSB


